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Redaction und Expedition: Buchhandlung von Heinrich Richter, Albrechtßraße Nr. 11. 


Dͤrtorſche tigen 


aus Schleſiens Vorzeit. 


„n Der Glogauer Hungerthurm. 
u (Eine Erzählung aus dem Ende des funfzehnten Jahrhunderts.) 
g (Fortſetzung.) 8 


N ‚Margarethe verſtand nicht mehr das ttöſtende Wort, mit 
dem ſie die Schweſter zu erwecken ſuchte, und nicht mehr die 
frohe Kunde, daß Arnold noch lebe. Immer ſprach fie von 
!inem feurigen Schwerte, das am zürnenden Himmel ſtehe, und 
von einem Blutſtrom, der ſich von feiner Schärfe auf die Erde 
derabgieße. Dann koſ'te fie mit ihrem Gatten und weinte wie 
zer Fröhliche, der den lang entbehrten Gegenſtand det Liebe im 
Rligften Entzücken an fein Herz drückt. Dann ſtartte fie mies 
15 vor ſich hin, ſchaute, wie aus einem ſchreck enden Traume 
Plotzuch emporfahrend, wild um ſich her, und lächelte bald wie⸗ 
85 als habe ſich das täuſchende Phantom in eine freundliche 
ag verwandelt. TERN 2 
Sat amenlos war der Jammer, den Brigi:te allein zu tragen 
atte. Nur in Melchior, der fich, ihr belzuſtehen, einstellte, fand 
ſie in ihrem Elende einige Unterſtützung. Er durchwachte mit 
r am Bette der Kranken die Nacht, ſorgte für die Erleichte⸗ 
dung ihrer Leiden, und war auf alles, was der Erhaltung Bri⸗ 
tens zuträglich fein konnte, fo aufmeckſam, daß durch feine 
Orgfalt die frühern Eindrücke auf ihr Herz erneuert, und in 
tem trauernden Gemüth erheiternde Gefuhle hervoege⸗ 
uſen wurden. Wenn ſie ganz den Werth ſeiner uner⸗ 
wlübsten Hufe empfand, o da lohnte ſie ihm mi teinem 
bevollen Blick, womit ſie ſonſt ſo oft fein Inneres in ein freu⸗ 
ges Entzücken verſetzte, und ein mildes Lächeln flog über ihr 
dlöbmerzensangeſicht gleich dem Strahl des Mondes, wenn er 
glich die dunkle Wolke erheitert, aber ihr nicht nacheilen kann, 
deer fie ſich wieder unter den düſtern Nebeln des Himmels ver: 


1 So vergingen einige Wochen, in denen für Margarethen 
n lichter Augenblick wiederkehrte. Sie blieb mit ihrem Bes 
tſein in der Finſterniß, die ihren Geiſt umhüllte, verſunken, 

d ſie konnte nicht mehr ihre Leiden anſchau'n, um die Größe 
aeſelben zu empfinden. End lich brach die Feſſel, und der befreite 
freue ſchwang ſich empor in das Reich des Friedens. Brigitte 
5 e ſich üder ihre Auflöſung, und mit herzlichem Dank für 
2 Errettung tniet⸗ ſie neben der Entſeelten, während Melchiors 
N dehnen auf das, vor ihm liegende Pſalmbuch neben der Lampe, 
fe Flamme vertöfchen wollte, herabfielen. Dann erhob fie 
>, trat ans Fenſter, und ſchaute zu den Sternen, die aus der 
nicnen Winternacht ſo ſchön herniederfunkelten. Sie fragte 
t nach dem Rathſchluß der ewigen Regierung, fie flehte nicht 
Enträthſelung des dunklen Verhängniſſes, das über fie ge: 
— men war, und deſſen Auflöſung ſie von der Ewigkeit erwar⸗ 
— Ich will glauben, Vater le ſprach ſie, »his ich Deine 
beit ichkeit ſchaue “e Da dünkte ihr's, als ob von dem, am 
en leuchtenden Sterne ein Lichtſtrahl ſich ablöſe, und ſich 


auf fie ergieße. »Iſt das ein Brick von Margarethen und mei⸗ 
nen Eltern 24 rief fie freudig, und ſchtug an ihrer Bruſt die 
Hände über einander, die Kraft feſtzuhalten, die ſich auf ſie er⸗ 
goſſen hatte. »Warum nicht auch ein Blick von Arnold !e 
feste fie ſeufzead hinzu, und verhüllte, ſich abwendend, ihr Ans 
geſicht. ö 

Das letzte war ein Wort der ſichern Vermuthung; denn 
auch Arnold war nicht mehr. Dieſe Nacht, die ſeine Gattin 
erlöſte, hatte auch ihn befreit von der Schmach, die er fo lange 
erduldete. Nie war ſeiner reinen Seele bange geworden in dem 
öden Kerker, der ihn trennte von der Welt und feinem theuren 
Weibe; denn bei ihm war ein Freund, den kein Riegel von ihm 
zurückhielt, und den der Tyrann mit ſeinen Knechten nicht zwin⸗ 
gen konnte, von ihm zu weichen — ein gutes Bewußtſein und 
ein ruhiges Gewiſſen! ' 

Aus dem unterſten Gen ölbe hatte man ihn am vorigen 
Abende in das oberſte Gefängniß. des Schloßthurms gebracht. 
Es war daſſelbe, wo noch das faule Lagerſtroh lag, auf dem die 
Rathsherrn ihren Geiſt verhauchten, und wo die Spuren des, 
im Wahnſinn vergoſſenen Bluts ihn an die ausgeſtandnen 
Martern erinnerten. Ihm ſchien es, er ſolle hier, wie ſein vä⸗ 
terlicher Freund Köppel, vor Hunger ſterben. Heftta ſchaudette 
er bei dieſem Gedanken und zitterte vor der langen Marter, der 
er ſich unterwerfeu ſollte. Er wollte gegen feinen Peinfger in 
Verwünſchungen ausbrechen, aber der Fluch, der aus ſeiner 
belaſteten Bruſt heraufſtürmie, erſtarb auf der Zunge, weil fein 
Geiſt ſich das heilige Vorbild der leidenden Unſchuld vergegen⸗ 
wärtigte, und ibm zurief: Vergebet, ſo wird Euch vergeben. Zu 
dem Regenten feines Schickſals wendete ſich voll Ergebung fein 
Herz, und im Gebet entledigte er ſich des Kummers, der die 
Grundſäulen ſeines Glaubens ihm entriſſen, und hn in den Abs 
grund der Verzweiflung hinabſtoßen wollte. Ruhe kam in ſeine 
Seele, und ein ſanfter Schlaf ſenkte ſich auf ſeine Augen. 

Er ſchlief ſo feſt, daß er es nicht hörte, als die Schlöſſer an 
der Kettenthür raſſelten, und der Diener der Gerechtigkeit, mit 
einem Lichte in der Hand, eintrat. Heftig mußte ihn dieſer rüt⸗ 
teln, um ihn zu erwecken. Noch eh er ſich beſinnen konnte, 


hatte ihm dieſer ſchon die Hände auf den Rücken gebunden, und 


ihn genöthigt, ihm zu folgen. »Wer biſt Dues fragte er end⸗ 
lich ohne vor feinem Anblick zu erſchrecken, od er wohl begriff, 
was der Mann mit dem abſchreckenden Geſicht, deſſen Blick fo 
graulich war, und mit dem breiten Schwerdt an der Seite von 
ihm begehte. 0 ng 

»Du wieſt es bald ſehen le antwortete dieſer, indem er ihn 
die Treppe herad aus dem Thurn, und durch eine Hinterthür 
des Schloſſes, auf den Platz führte, wo das Bernbardinerkloſter, 
das Johann vor etlichen Jahren einäſcherte, geſtanden hatte. 
Nun zog er ihm die Mütze über die Augen, und hieß ihn nieder⸗ 
knie'n. 

»Was willſt Du machen c fragte Arnold und befahl in 
einem kurzen Spruch feine Seele der Barmherzigkeit des 
Himmels. . 

„Das wirft! Du bald erfahren, « antwortete dieſer, und riß 
das Schwert aus der Scheide. Mit einem Streich füllte er das 


. 


Haupt des tadelloſen Mannes, zog dem Rumpf die Kleider aus, e 
und ließ ihn liegen. Nach einigen Stunden kamen etliche 
der Stadt, legten den Enthaupteten auf eine Bahre, und 
ben ihn auf dem Kirchhofe vor der Stadt. 8 

Whrend dies geſchah, hatte man nicht am Morgen, 
gewöhnlich, die Stadtthore geöffnet. Eine angſtvolle Beſorg⸗ 
verbreitete ſich durch die Stadt, und ihre Bewohner zitterten 
wieder für das Leben der entlaßnen Gefangnen, welchen der Be⸗ 
fehl geworden wat, jeden Augenblick, wenn fie der Hauptmann 
fordern würde, ſich zu ſtellen. Niemand wagte es, zu fragen, 
was die ungewöhnliche Sperte dedeute, weil ein ſcheues Miß⸗ 
trauen die Herzen von einander entfernte, und jeder das Aergſte 
befürchtete. Die Zwieträchtigkeit, welche die zutrauliche Treu⸗ 
herzigkeit verſchüchterte, die zum Angeben allenthalben ausge⸗ 
ſtellten Knechte, welche Polak durch Beſtechung und Drohungen 
unter den Bürgern gewonnen hatte; die gegründete Beſorgniß, 
man werde auf allen Seiten von Horchern belauert; die Be⸗ 
fürchtung, das unſchuldigſte Wort könne üdel gedeutet und dem 
Tyrannen als ein Vergehn vom Argwohn hinterbracht werden: 
das machte es, daß jeder in feinem Nachbar einen Femd er 
blickte, daß kein Seufzer über die herrſchenden Ungerechtiakeiten 
laut ward, und keine Klage ſich aus dem ſorgenvollen Herzen 
ergoß. So mächtig hatte die Furcht vor Polak Glogau's Be⸗ 
wohner gebunden. 

Jitzt ertönten die Glocken, und das Volk ſtrömte zum Ge: 
bet in die Kirchen. Auch Brigitte, die gewobnt war, jeden 
Morgen die Meſſe zu hören, folgte dem Ruf des dumpf hallen; 
den Geläutes, und eilte ihrem Betſtuhl an geheiligter Stätte 
entgegen. Em Trauergeſang ward eben angeſtimmt, als ſie mit 
dem geweihten Waſſer, beim Eintritt in die Kirche, ihr Anseſicht 
beſprengte, und mit dem Zeichen des Kreuzes ſich ſegnete. »Dieſe 
Klage wird für Martin Arnold angeſtimmt,« flüſterte neben 
ihr eine unbekannte Stimme. Sie wendete ſich um, und erblickte 
einen von den Stadtknechten. »Wie haben ihn jetzt begraben, 
berichtete dieſer feinem ſtaunenden Nachbar, ꝛdenn in dieſer 
Nacht fiel fein Haupt unter dem Schwerte. 

Bebend ſank Brigitte auf ihre Kniee, verhüllte tief ihr An⸗ 
geſicht in dem ſchwarzen Schleier, den fie, trauernd um Mar: 
garethen, übergeworfen hatte, und horchte, dis Arnolds Name 
genannt, und die ſchreckliche Kunde durch den Mund des Prie⸗ 
fters gewiß ward. Sie hatte zu viel Jammer erlebt, um nicht 
auch dieſen letzten Unglücksſchlag mit Ergebung ertragen zu kön⸗ 
nen. Ihr Auge hatte keine Thränen mehr, den Tod des Un: 
glücklichen zu beweinen; lange Leiden hatten die Seufzer ihrer 
Bruſt erſchöpft, und in ungeheurem Gram hatte ſich ihre Seele 
auf den Höhen des Glaubens und der Ergebung ſicher geſtellt, 
gegen die Anläufe des Schreckens, und gegen den donnernden 
Ruf des bedenden Entſetzens. 

Nach deendigtem Todtenopfer erhob fie ſich, ſchlich zur Thür 
und wankte ſchweigend hinaus zum Gottesacker. Zu ihr geſellte 
ſich Melchior, der ſie mit hilfreicher Hand untetſtützte, wenn 
das bebende Knie unter dem belaſteten Herzen zuſammenbrechen, 
und der ſchwache, von Ermüdung gefeſſelte Fuß ſie nicht weiter 
tragen wollte. Der Zodtengräber fuhrte fie ſchweigend an die 
Stätte, wo ein fandiger Hügel Arnolds Leichnam bedeckte. Mit 
ausgebreiteten Armen ſank fie über demſelben bin, und drückte 
im langen Kuß auf den Staub die dleiche Lippe. Ruhe 
mohl!« ſprach fie »Neben Dir wird Deine Margarethe bes 
graben le 

Jetzt ſtand fie auf, und reichte dankend dem Freunde bir 
Hand. »Die letzte Bitte, Melchior 14 ſprach fie mit bebender 
Stimme, »Du wirft fie erfüllen. Neben Deinem Freunde be 
grabe Margarethen. & 

Haſt Du keinen Auftrag für Dich? Du Hülfloſe! Du Verlaß⸗ 
nel antwortete der Freund, weinte laut und drückte ihre Hand 
an ſein Herz. 

„Keine le ſprach fie leife, und mit einem Lächeln, mit dem 
die ewige Hoffnung, wenn der Bund mit der Welt zettiſſen iſt, 
ſich kund thut. »Denke an mich, wie an die Begrabnen. Ich 
entrile dem Jammer der Erde. Der Ruf der Betglocke, der 
ſeine Stimme jetzt über dem Kloſter der Magdalenerinnen erhebt, 
führt mich in die Brautkammer des Himmels. Dort will ich 
für die Abgeſchiednen beten, bis das Licht meines Auges erlöſcht, 
und mein müdes Herz hinabſinkt in das Bette der ewigen Ruhe. 
Lebe wohl! Droben ſeh'n wir uns wieder. 

Entſchloſſen wendete ſie von ihm ab das bleiche Angeſicht. 
Melchior führte ihre Hand an ſeine bebenden Lippen, denetzte ſie 


Si 


wie 
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mit heißen Thränen, und drückte fie flebend an fein Herl: Kalle 


und immer ſtärker zog fie die Hand von ihm ab, legte ſie dedeu⸗ 
tungs voll an ihre Brust, und ſchird von ihm, taulles, wie die 
Sterbenden, die von der Erde ſich trennen. Im ſtummen 


Schmerz ſchaut⸗ er ihr nach, ſank dann nieder am Aſchenbügel 
des Freundes, und klagte in einem verzweiflungsvollen Bl 
ſein Leid dem Himmel. 


* 
* * 


Die Stadt war nun ſo kleinlaut, daß es ſich anſehen lieh, 
als hätte Niemand an Polak Grausamkeit eine Beſchwer⸗ 
Muthwillig schaltete er noch einige Jahre, und beraubte auch 
andere Städte ihrer Rechte, Freiheiten und Beſitzthümer. Aber 
als das Fürſtenthum an Wladislav zurückfiel, und dieſer es ſei⸗ 
nem Bruder Sigismund üdergab, da kehrte er zurück in 
unſteundliche Land, aus dem er gekommen war und verſank in 
die Dunkelheit, mit der das vergeltende Geſchick ſich an der Un 
menſchlichkeit rächt, indem keine andere Spur von ſeinem Da⸗ 
fein blieb, als die Erinnerung an feine Miſſethat. Der vereh' 
rungswürdige Fürſt, der feine Hofhaltung in Glogau aufſchlug 
regierte mit Milde, und fuchte durch Wohlthaten die Grauſam⸗ 
keit feiner Vorgänger aufzuwägen. 

Beſſere Zeiten kamen. Sie ſenkten anf Glogau und ſeine 
Umgegend den Blumenteppich des Glücks, daß die Kammern 
des Ueberfluſſes ſich anfüllten. Was der Pflugſchaar der Furcht 
entlockte, und der geſchwollne Seedel des reichbeladenen Fahr 
zeuges zuführte, nahm ein befferer Sinn der Herrſcher und Be⸗ 
hertſchten in Verwahrung, und am gemächlichen Heerde glänzte 
auf das Licht der Wiſſenſchaft, in deren Schooß die edlere Sitte 
wiedergeboren und ein fruchtreicher Strich Schleſiens in einen 
wirthbaten Wahnſitz des Glücks verwandelt wurde. In dieſen 
Zeiten ging der Haß gegen den polniſchen Namen unter, aber 
die Erinnerung an die unglücklichen Rathsherrn lebt fort in 
ſchtiftlichen Zeugniſſen und im Munde des Volks. Noch heule 
ſteht der ſcheußliche Hungerthurm mit ſeinem ſchr/ckens vollen 
Kerker, und fein finſtres Haupt erbebt ſich, einer Ruine ähnlich, 
über die Stadt. Aber wie feine Treppen verfallen find, fo ver 
ſank die Barbarei feiner Zeit neben den Dämmen eimer geſe 
chen Ordnung. An feiner Seite erbaute Themis ihren Alta, 
auf den Auträa mit Wohlgefallen aus ihrer himmliſch n Wo 
nung heraddlickt. Ibre Priefter wachen über die Heliahaltuns 
des Gefeges, das nur den Frevler verfolgt, aber die Unſchuld 
rettet und ſchützt. 

Lege die Hand aufs Herz und ſprich im dankbaten Bekennte 
niß: Jetzt iſt's beſſer! 


— —— 


Beobachtungen. 
Ueber den Aerger. 


Vor einiger Zeit hat, nach dem Berichte eines franzöſiſchen 
Journals, eine Dame in Paris in einem Codicille zu ihre 
Tftamente für die dortige mediziniſche Fakultät ein Legat 
20,000 Franks beſtimmt, wovon die jährlichen Zinſen dem 1 
Theil werden ſollten, welcher die deſte Adhandlung über 
Thema: 2 
„daß der Aerger auf des Menſchen Geſundheit den ver 

derblichſten Einfluß übe : 
einliefern würde. 

Diefe Notiz war die Urſache der Entſtehung der nachfolgen 
den Bemerkungen, welche, ohne auf den ausgrfegten Prei in 
irgend einer Art Aaſpruch machen zu wollen, da fie einen auge" 
meinen intereffanten Gegenſtand detreffen, vielleicht nicht . 
unbeachtet vorübergehen werden. Ich habe mir aber 
nicht vethehlt, daß es feine eigenen Schwierigkeiten bat, üben 
dieſe tagtäglich vorkommende Sache etwas Eignes u 
Anſprechendes zu ſagen. 


* 
* * 


Ein Mann würde obige Preisfrage vielleicht anders, und 
nicht dlos paſſiv, geſtellt haben. ab 

Wir wollen ader glauden, daß die Dame, welche verm A 
lich unterdeß an den Wirkungen dieſer Krankheit, die fie in d 
menſchenfreundlichſten Adſicht und dabei fo preis würdig u. 0 
ſucht haben will, geftorben iſt, es dem Zwecke ihrer Au — 
uicht fremd gehalten habe, auch die deſten und juverläſſigſt 


Ai 


Mittel gegen den Acrger zu Nutz und Frommen der von ihm 
geplagten Menſchen betauszuſtellen. 

um obiges Thema gründlich zu bearbeiten, müßte man 
eigentlich vielerfahenet Arzt ſein und mitunter ſeldſt viel Aerger 
gehabt haben; indem man ſo rohl Seelen⸗ als auch andere 
menſchliche Zuſtände nur dann richtig und mit Erfolg darſtellen 
kann, wenn man fie ſeloſt erlebt, durchgekämpft, überwunden 
bat. So ſchried Ciccro feine vortr. ffliche Adhand ung vüder 
das Alter, & da er ſeldſt ſchon ein ziemlich hohes Alter erreicht 
hatte, und »über die Freundſchaft, a weil fein Gemüth für 
ſreundſchaf liche und wohlwollende Geſinnungen im hohen 
Grade, wie feine Briefe zut Gnüge darthun, empfänglich war. 

Ich hade geglaubt, mich mit dieſer pſychologiſchen Materie 
beſchäftigen zu können, weil ich ihr einige Aufmerkſamkeit 
geſchenkt habe, und überlaſſe es Andern zu deurtheilen, ob 
meine Bemerkungen in den jetzigen Zeiten, wo die Nerven⸗ 
Leiden, die den Aerger fo ſehr begünftigen, nach allgemeine 
Annahme vorherrſchend find, und überall eine ſoctale Aufre⸗ 
gung ſich kund giebt, einigen Werth haben, und Nutzen bringen 

nnen. 

Die Aerzte rathen als Vorbeugungsmittel gegen die Cho⸗ 
lera unter andern an, ſich vor heftigen Gemüthsbewegungen, 
und votzüglich vor dem Aerger zu hüten. Sollte es daher 
nicht jetzt, wo dieſes furchtbare Uebel als einheimiſch betrachtet 
werden kann, auch in dieſer Hinſicht an der Zeit fein, ſich mit 
den moraliſchen Mitteln dagegen ernſtlich zu beſchäftigen? 

Dabei degleitet nich die Hoffnung, mir manche Leſerinnen 
geneigt zu machen; denn die Sache kann ihnen gar vicht gleich» 
gültig fein, weil es gewiß ift, daß die Herrſchaft des Asraers 
den nachtheiligſten Einfluß auf die Schönheit und die Geſichts⸗ 
züge ausüdt und weil die ärgerliche Stimmung üderhaupt 
ihnen fo wenig anſteht. 

Jean Paul hat eine Abhandlung »über die Kunſt einzu: 
ſchlafen« geſchrieden; die Ucſachen der Schlafloſigkeit berührt 
er aber nicht; daher denn auch aber das Hauptmittel gut zu 
ſchlafen, e nämlich die Kunſt »den Aerger zu bezwingen e (die 
Contagion oder Veranlaſſung dazu zu vermeiden, hat, da dies 
etwas Aeußeres iſt, Niemand in feiner Gewalt) in feinem Auf⸗ 
ſatze nichts vorkommt; ſeine Gemüthsſtimmung ſcheint ſonach 
wenig Beimiſchung von Acrger gehabt zu haben, der ihm Stoff 
zum Pblloſophiren dargeboten hätte; woraus fi auch erklären 
mag, daß derfelbe üderhaupt über Göthe's und Anderer immer⸗ 
währende Angriffe gegen ihn, wenig Aerger gehadt hal“). 
fo je Wort vUerger« kommt her von varg ze ärgere mich, 
24 in ich alſo yargs oder vielm hr, im Zuſtande des Aergers, 

ärger als arg.« Ich bin in einem leidenden und nicht in einem 
handelnden Zuſtande, wozu der Menſch eigentlich, wenn er in 
den fo oft hereindrechenden Stürmen und Ungewittern des 
Ledens feſt ſtehen will, berufen iſt; ich habe alſo ein ſicheres 
Anzeichen, daß meine Kräfte ſchwach und meine Anſichten vom 
Leden und deſſen nothwendigen Bedingungen noch unvollkom⸗ 
men und unreif find. Der Geiſt ſoll nicht ein, bei jedem ſchwa⸗ 
chen Windſtoße, hin- und herflackerndes ſchwaches Licht, ſondern 


gleich dem Erdfeuer dei Pietra mala fern (auf der Höbe des 


Apennins zwiſchen Bologna und Florent ohnweit der Straße,) 
welches dei ſchönem Weiter kaum ſichtbar, deſto höber und 
majeſtätiſcher auflodert, jemehe Sturm und Ungewitter es 
umbrauſen. 

(Fortſetzung folgt.) 


Ueber das Erforderniß und den Nutzen der 
Tanzkunſt. 


Der Trieb des Menſchen, feine Gemüthsſtimmung durch 
den, geregelte Bewegungen und Wendungen des Körpers 
3 oder zu erkennen zu geben, ſcheint in ſeiner Natur 

gründet zu ſein. 

8 Findet man auch bei einem oberflächlichen Ueberblicke nicht 
a was die Tanzkunſt in Hinſicht ihres Nutzens dezwickt, fo 
5 uns bei einer genauern Betrachtung derſelben nicht entge⸗ 
900 welchen weſentlichen Einfluß dieſelde auf Erziehung und 

usbildung des Menſchen ausübt. 

PR Denn, wenn auch die Natur den Körper wohlgeſtaltet, und 


e einzelnen Theile in ein richtiges Verhältniß zum Ganzen 
— 


) Man kann darüber „Spazier' 
pazier's Leben Jean Pauls“ und 
„Mundt's Zodiakus 1. 0. — N 


gebracht bat, fo bleibt es di⸗ſerhalb doch Erfordeeniß. daß deſſen 
Anmuth durch die Kunſt erhöht werde. Wahre Anmuth des 
Körpers kann aber ohne ſchöne Haltung und Gewandtheit deſ⸗ 
ſelden nicht beſtehen. Dieſe empfehlenswerthen Eigenſchaften 
kann man ſich nur durch einen gründlichen Tanzunterricht 
verſchaffen. 

Wie vortheilhaft übrigens der Tanz auch auf das Gemüth 
wirkt, kann man aus der Heiterkeit und dem Frohſinn des Tan⸗ 
zenden entnehmen; denn ſelten findet man unter den Tanzen⸗ 
den Einen, der ſich ſchwetmüthigen Gedanken überließe. 

Allein nicht nur die eben angeführten Vortheile find es, 
welche uns die Tanzkunſt datdietet; fie gewährt ihrer noch 
mehrere. So erfiredt fie ſich auch auf das muſikaliſche Ge⸗ 
hör, indem ſie uns dadurch, daß ſie uns dem Takte folgen lehrt, 
zu einer genauern Kenntniß der Muſik gelangen läßt. Weil 
die Tanzmelodieen aus kurzen, tactmäßig eingerichteten Klau⸗ 
feln zufammengefegt find, fo iſt der Schüler genöthigt, feine 
Pas zu zählen, um mit der Muſik übereinzukommen. Hier⸗ 
aus ergiebt ſich, daß die Tanzkunſt ein mechaniſches Mittel an 
die Hand giebt, ſeldſt das ungeüdteſte Gehör für die Muſik 
zu bilden. 

Die Tanzkunſt äußert auch in Beziehung auf ihre Tendenz 
noch ihren befondern Nutzen. Man ftelle ſich eine junge Pet ſon 
von ſchwacher Leibes deſchaffenbeit vor, welche in der Erziehung 
vernachläſſigt worden iſt; dieſe wird den Kopf beſtändig vor⸗ 
wärtd und in die Schultern eingedrückt tragen; ihre Bruſt hin⸗ 
gegen wird eingezogen, die Kniee aber werden krumm fein, und 
die Füße einwärts ſtehen; kurz, der ganze Körper wird ſchwan⸗ 
ken, und kaum das Gleichgewicht erhalten. 

Man ſehe ſich dagegen nach einem gründlichen Tanzunter⸗ 
richte von einigen Monaten um, und man wird finden, daß ſie 
die Füße auswärts ſetzen, die Kniee ſtrecken, die Hüften in ge⸗ 
höriger Richtung behält, die Bruſt hervor und den Kopf unge⸗ 
zwungen aufrecht trägt. Auch kann ein höherer Grad von Bes 
hendigkeit und die Stärkung der Nerven zu den Folgen dieſer 
Kunſt gezählt werden. Auf dieſe Art wird man es nicht unge⸗ 
gründet finden, daß der Äußere Anſtand und das Anmuthige in 
Stellung und Gebehrden, verbunden mit Moralität, bei emer 
jungen Petſon viel zu ihrem künftigen Glücke deitragen kann, 
denn welchen angenehmen Eindruck macht nicht ein junger 
Mann, der mit feinem Hochgefügle für Tugend, Liebe zum 
Schönen und Erhabenen, zugleich ein feines, offenes Benehmen 
und einen edlen Anſtand in frinem Aeußeren verbindet — wie 
reizend und liedens würdig erſcheint uns eine mit feinen Sitten. 
bigabte Jungfrau, die durch ein gefälliges, ungezwungenes, von 
Eitelkeit, wie von Stolz gleich weit entferntes Betragen, auch 
ihren Bewegungen eine edle Haltung zu geben weiß. 


(Beſchluß folgt.) 


Die beſten Naſen. 


Es werden doch naͤrriſche Naſen 
In der Welt herumgetragen: 
Die einen ſind aufgeblaſen, 
Die andern zurückgeſchlagen. 
Die einen nadelſpitzig, 

Die andern plump und dumm, 
Die einen aber witzig, 

Die andern ſchraͤg und krumm. 
Doch keine ſind mir lieber, 

Als die in die Welt fo gaffen: 
Sie find zum Nafenftüber 
Wahrhaftig wie geſchaffen. 


Lokales. 


Breslau's wohlthätige Inſtitute. 
(Fortſetzung.) : 

18) Das Heidenreichſche, gefliftet 1633. Für einen 
Theologen; auf 2 Jahr und von den Aelteſten der Maler, 
Tiſchler, Glaser und Goloſchlger zu vergeben. Zu 20 Riblr, 

19) Das Schulzſche, geſtiftet 1697. Für einen Züch⸗ 
nerſohn, auf 3 Jahre, von den Züchnerälteſten zu vergeben. 
Zu 20 Rihlr. n 

20) Das Barthelſche, 1604 aeſtiftet. Zunächſt für 
Züchnerſöhne, dann für Paſtor⸗ und Diatonenſöhne; auf drek 
Jahre, von den Parchnerälteſten zu vergeben. Zu 16 Rihle. 


Te 


21) Das Reußſche, 1610 geſtiftet. Für Schuhmacher⸗ 
Töhnes auf 3 Jahre, von den anne eee 
Zu 8 Riblr. nr df 

22) Das 9 ler. 1748 gestiftet. W das 
vorige. Zu 2 Rihlrr. 

23) Das Schneider⸗ 0 Für Schneiders 
ſöhne, die Theologie ſtudiren. Zu 16 Rthir. 

24) Das Kürſchner⸗ Stipendium, geſtiſtet 1416. 
Für Kürſchnerſö hne, zu vergeben von den Kürſchnerblerſten. 
Zu 22 Rehle. 25 Sgr. 1 

25) Das Hartliebſche, 1599 geſtiftet. Für zwei chr. 
logen. Auf 5 Jahre. Zu 125 Rıhir, 

26) Das Arletiusſche, 1771 geſtiftet. För Wenn 
Theologen vom Eliſabetan; der die morgenländiſchen Sprachen 
tteibt, zu vergeben vom Rektor von Eliſabethe Zu 50 Rthle. 

27) Das Hertmannſche, 1720 geſtiftet. Für 4 ſtudi⸗ 
rende Bres auer, jedem 5 Rihle 20 Sar und 4 Gymnaſiaſten, 
jedem 2 Rent. 20 Sgr. auf 2 Jahre. — Zu 33 Rthl. 10 Sar. 

28) Das Jeſſanskiſche, 1621 geſtiftet. Für Studi: 
rende. Ohne Einſchränkung zu vergeben von den Herten v. 
Eichhäuſer. Zu 80 Rthir. 

29 Das Malſchiſche, aeſtiftet 1789. Für Siuditende 
und andere Arme. Zu 40 Rthle. 

30) Das Rungeſche, geſtiftet 1785. Für einen Theo⸗ 
logen. Zu 25 Rrhlr. 

31) Das Scultetusſche, aeftiftet: 1785. Es ſteht in 
Leipzig bei der Nikotartırche, allein der Breslauer Magiſtrat det 
für einen Theologen das Den: präsentandi. 


32) Das Titgeſche, aeftiftet 1702. Zur Vetteidüng ett 
armen 1 Zu 20 Rthle fad 20B 


— In Sur na 1303 Kt, 577 Sr. — pf. 10 
azu 187 2 pa he 


mean ; Sunn 3176 25 ie a 
* b "+ (Bortfegung folgt.) 


t. 


ah cht der am 12. Juli c. predigenden 2 
ic He na Herren 1 Me 


Katboliſche Kirchen. 


St. Söhann (Dom). * Dr. Foͤrſter, 9 uhr. 1 

St. Vincenz. Fruͤhpr. Cur. Hoffmann. Capl. Kauſch 9 uhr. 

St. Dorothea. Fruͤhpr. Cur. Elpelt, Amtspr. Capl. Pantke .- 

St. Maria (Sandkirche). Curatus Laudſcheck, 9 uhr. 
Nachmittagspr. Cap. Kamhof, 3 uhr. 

St. Adalbert. Amtspr. Caplan Lange, 9 uhr. 
Nachmittagspr. Diak. Regent 2 uhr. 

St. Matthias. Cur. Helwich, 9 uhr. 

Corpus Chriſti. Pfar. Thiel, 9 uhr. 

St. Mauritius. Dr. Hoffmann, 9 uhr. 

St. Michael. Pfarrer Seeliger, 9 uhr. 

St. Anton. Cur. Dr Sauer, 9 uhr. 

Kreuzkirche. Ein Alumnus. 6 Uhr: 


Im 


Allgemeiner Anzeiger. 
(Inſertionsgebühren für die geſpaltene Zeile oder deren Naum nur Sechs Pfennige.) 0 


Taufen und Trauungen. 


Getauft. 


Bei St. Vincenz. Den 10. Juli: d. 
3 G. Voigt T. — d. Kanzleidiener J. 


Bei et. en Gogh, Den 10. 
Juli: d. Schuhmachergef. G 

Nitſche. — Den 11: d. Eiſchlergeſ. A Hiero⸗ 
nimus mit Igfr. E. Duli. 
1 1 — = gel, Commoden, Sekretairs, Kleiderſchränke / 


Theater. ‚Repertoir, 


Wir kaufen 


abe e wohlerhaltene Stuͤhle, ganze und 
albe Hamburger Form, Tiſche, Sopba, Spie⸗ 


7 0 4 mit J. 


Hale Waſchtoiletten ıc,, goldene und 
itz erne Denkmuͤnzen, Schneiderſche Bade⸗ 


Aloſe S Sonnabend den 16. Jult, „Die Schule ſchränkt, Roßhaare, Brucheiſen, Wein⸗, Bier⸗ 


Bei St. Adalbert. Den 7. Juli: Gützkow. 
d. Koͤnigl. Poſt⸗Kondukteur Groß S. — Denn x 
8.: d. Saffranleſer Beck T. — Den 10: 
1 unehl. S. — Den 12: 1 unehl. T. — 
1 unehl. S 


Bei St. Dorothea. 


Den 7. Juli: 


4 uncht. T. — Den 10.; d. Sattlermſtr. 4. Auf Sonntag den 17. d. M. 


Keller S. 


Bei u. L. Frauen. Den 10. Juli: 
d. Muͤllergeſ. A. Pache S. — d. Maurergeſ. 
R. Mix T. 


Bei St. Corpus Chriſti. Den 
10. Juli: d. Cuͤraſſier-Gefreiten 8. Hunder 


S. — d. Tagarbeiter JI. Wuttke T alte zu verleihen 


Getraut. 


Bei St. Wincenz. Den 5. Juli: 
Stellmachermſtr. J nr mit ‚Safe 3 Ge: 
wecke. 


Bei St. Matthias. Den 0. Juli: 
d. Kaufmann C. Gunske mit Igfr. H. Fiſcher 
v. Reichthal. — Den 11.: d. Kutſcher C. 
Linke mit Th. Lux. \ 


Bei St. etbalbert. Den 10, Jut; 
9. Sattlergeſ. J. Klinckert mit R. Nikolaus. 


Bei St. Dorothea. Den 7. Juli: 
d. Kuͤrſchner C Grabowsky mit Igfr. C. Sei⸗ 
del. — Den 10.: d. Pfefſerkuͤchler und Form⸗ 
ſtecher A. Gerlich mit Igfr. W. Chriſtoph. 
— —— —ää— 


viele Abnahme. 


Vermiſchte Anzeigen. 


Schmiedebrücke Nr. 37. 
MNMeunes Etabliſſement. ET 


Einem hieſigen und auswärtigen hohen Adel, fo wie einem hochgeehrten Publikum ct 
ich mix hiermit ergebenſt anzuzeigen, daß ich bierfel lbſt 


auf dem Blücherplatz Nr. 7, im weißen Löwen, 


eine Süd⸗ „Frucht⸗Haudlung 


etablirt und dieſelbe heute den 13. Juli eroͤffnet habe. 
Es wird mein Beſtreben ſein, durch die beſten Waaren und durch billige Preiſe mir die 
Zufriedenheit meiner as 2 805 und Gönner zu * und bitte ergebenſt u 


der Reichen.“ Schauſpiel in 5 Akten von und Rumſtaſchen. 


Hübner a Sohn, Ring Nr. 40. 


— — 


rr 
Maſſelwitzer Maurer Gips, 


offerirt in einzelnen und ganzen 2 
„F. J. v. Brauſe & Comp., 
Hintermarkt Nr. 1, vis-a-vis der Apotheke. 
111 


Ein Kanarien⸗Vogel⸗ if am Freitag den 8. 
entflogen, man bittet recht ſehr, denſelben ge⸗ 


ladet zum Frühstück, Nachmittag⸗Concert und gen eine angem e 
Garten⸗Beleuchtung ergebenſt ein gemehne nt Bene n 


Mentzel. 


Ein einſpänniger Chaiſewagen, 
zu Spazier⸗ und Reiſefuhren, iſt auffallend 


Nr r. 1 — 2 zuruck zu er 

Gewölbe zu vermiethen . 

Das Nähere Stockgaſſe Nr. 25, bei dem 
Herrn Fleiſchermeiſter 


atten. 


Heilmann 
Ich wohne jest Herrnſtraße bei u. em. Def 
lateur Kowalsky. 
E. Wittiber, "Damenpugroprfabritant, 


Paul Verderber, Süd⸗Frucht⸗Hä indler, 


auf dem Alücherplatz Nr. 7, im weißen Löwen. 
Maſchinendruck von Heinrich Richter, Albrechtſtraße Nr. 11. 


Zu 


